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«Ich spende gerne für andere, die es nötig haben»
Die St.Gallerin KatharinaMayrhofer hat imRahmen einerHilfsaktion 4200Franken für ukrainische Flüchtlinge gesammelt.

Joshua Lindenmann

In Zeiten des Krieges ist Solida-
rität wichtig. Deshalb hat die
Lehrerin Katharina Mayrhofer
mitHilfe ihrerFamilie, Freunde
und zwei Schulklassen eine
Hilfsaktion für die Ukraine ge-
startet. «Ich führe schon seit
über zehn Jahren mit meinen
Kindern Hilfsaktionen durch»,
sagt die 54-jährige St.Gallerin.
Sie habe jeweils etwasmit ihren
KinderngebackenunddieBack-
waren dann verkauft. «Den
Erlös spende icheinerHilfsorga-
nisation, die ich für sinnvoll
erachte.»

InsoeinemgrossenRahmen
habe sie aber noch nie eine
Hilfsaktiongestartet.Unterstüt-
zunghatteMayrhofer von ihren
beiden Zwillingstöchtern Alina
undLilian.«WirhabenBrotund

Zöpfe gebacken», sagtMayrho-
fer. Sie und ihre Tochter Alina
haben mit ihren beiden Schul-
klassenauchOsterdekorationen
gebastelt. Einige Eltern der
Schülerinnen und Schüler ha-
ben ebenfalls mitgeholfen und
selber gebacken. Geplant war
dann, Anfang April alles an
einem Stand zu verkaufen.
Mayrhofer sagt:«Zuerstwollten
wir es bei uns im Garten ma-
chen, aber dann schneite es.»

Kurzfristig mieteten sie die
Turnhalle des Schulhauses
Krontal.Dort stelltendieHelfe-
rinnenundHelfer auchnochei-
nige Tische und Bänke auf und
verkauften zusätzlich Raclette
und Suppe. Mit der Hilfe von
KolleginnenundBekannten so-
wieden freiwilligmitwirkenden
SchülerinnenundSchülernkam
eine ganze Auswahl an Produk-

ten zusammen: Zopf, Brot, Ku-
chen,Konfitüre,Kräuteröl, Bär-
lauchpesto,Müesli sowieOster-
dekorationen.

Alle SpenderinnenundSpender
hätten sichgerne fürdasProjekt
engagiert, sagt Mayrhofer. Ins-
gesamt sammelte die Gruppe

4200 Franken. Auf die Frage,
warumsiedieHilfsaktiondurch-
geführt hat, antwortet sie: «Uns
geht es guthier.Aber ich spende
gerne für andere, dieesnötigha-
ben.» Und bei so einer Aktion
mitBackenundBastelnkönnten
auchKindermithelfen.

Freunde in
Osteuropa
Das Geld hat Katharina Mayr-
hofer schliesslich einem alten
Schulkollegen ihres Mannes
übergeben. Pieter Poldervaart
ist ein freier Journalist ausBasel
undhatBekannte inTschechien.
Zusammenmit seinerPartnerin
Susanne Kress hat er seit Jahr-
zehnten Kontakt zu Menschen
inOsteuropa. Darunter auch zu
JanaundMarek Irgl inder tsche-
chischen Kleinstadt Valasske-
Mezirici, die bereits Flüchtlinge

in ihrem Haus aufgenommen
haben.

Irgls sind in der Stadt gut
vernetzt und engagieren sich
auch dafür, weitere Flüchtlinge
unterzubringen. Insgesamt sind
schonüber 30000Frankenvon
verschiedenen Leuten zusam-
mengekommen,diePoldervaart
der Familie Irgl übergeben
konnte. Als nächste Schritte
sucht Poldervaart nun Perso-
nen,diebereit sind, einen selbst
gewählten Betrag regelmässig
zu spenden sowie gebrauchte
Handys, Laptops und Tablets.
Diese seien für den Fernunter-
richt sowiedenKontaktmitVer-
wandtenwichtig.

Hinweis
Weitere Infos für Interessierte
erhältlich per E-Mail an
poldervaart@kohlenberg.ch

KatharinaMayrhofer (Mitte) undAlinaMayrhofer (zweite von links)mit
Freunden. Bild: PD

Ein Job zum Fürchten
Warumes derMusiker Gion Stump liebt, Leute in derGeisterbahn zu erschrecken. Obwohl ermanchmal auch geschlagenwird.

PerrineWoodtli

Eine Frau öffnet soeben ihren
Standundordnet buntePlüsch-
tiere sorgsam in einer Reihe an,
die Karusselle drehen ihre ers-
ten Runden, überall blinken
Leuchtreklamen.DerOffa-Jahr-
markt erwacht allmählich an
diesem sonnigen Vormittag.
AuchbeiderGeisterbahn«Cape
Fear» tut sich etwas. Inhaber
PaulOdermattöffnetgeradedas
Kassenhäuschen. Schon bald
kann die erste Fahrt durch die
Gruselbahn starten. Vier Fran-
ken kostet es, Angst zu haben.

Die Bahn ist schaurig schön
dekoriert. Vom Dach beobach-
ten zwei grosse Drachen mit
böse funkelndenAugendie vor-
beigehenden Besucherinnen
und Besucher, daneben Bilder
von einem grossen Totenschä-
del und Zombies. Hier, zwi-
schen zahlreichen Gruselfigu-
ren, hat Gion Stump seinen
Arbeitsort. Einige dürften den
30-Jährigenals SängerderBand
Gion Stump and The Lighthou-
se Project kennen. Was viele
aber nicht wissen: Der Engel-
burger arbeitet auch als Geist.

InderBahnzeigendie
Menschen ihrwahres Ich
GionStumpsteht vorder«Cape
Fear», in rund einer Stunde be-
ginnt seine Arbeitsschicht als
Geist. Dann wird er sich ins In-
nere der Geisterbahn begeben,
inderDunkelheit lauernundauf
seine nächsten Opfer warten,
die er erschrecken wird. Doch
wie wird man Geist in einer
Geisterbahn? Er sei schon als
Kindvondiesen fasziniert gewe-
sen, erzählt Stump. «Ich wurde
alsKindeinmalerschreckt inder
Bahn und sagte mir: Irgend-
wann gebe ich alles zurück. Ich
wardortdann jahrelangStamm-
gast am Jahrmarkt.»

Eines Tages habe er den In-
haberPaulOdermatt gefragt, ob
er in seiner Geisterbahn arbei-
ten könne. «Ermeinte, ich kön-
ne es versuchen.» Nach einer

Instruktion gab Stump sein De-
büt alsErschrecker. Stumpsagt:
«Ich habe mir meinen Kind-
heitstraum erfüllt.» Seit rund
sechs Jahren erschreckt Stump,
der hauptberuflich als Berufs-
schullehrer arbeitet, nunKinder
und Erwachsene in der ganzen
Deutschschweiz. Die Familie
Odermatt besitzt insgesamtdrei
Geisterbahnen und sagt Stump
jeweils Bescheid, wann sie ihn
wo brauchen. «Wenn ich Zeit
undLusthabe, bin ichdabei. Für
mich ist das einHobby.»

Dochwiesomacht es Spass,
fremde Leute zu erschrecken?
Für ihn gehe es nicht nur ums
Erschrecken, sagt Stump.Einer-
seits interessiere ihndieTechnik
der Anlage. Andererseits faszi-
niere ihndasVerhaltenderLeu-
te.«Fürmich ist daswieeineSo-
zialstudie. Ich erfahre enorm

viel über dieMenschenhier. Sie
verhalten sich anders in der
Dunkelheit.» Stump nennt ein
Beispiel: «Manchmal stehendie
Leute ganz cool draussen und
machen auf krass. In der Geis-
terbahn rufen sie dann nach
Mami undPapi.» Es sei interes-
sant, wie manche Personen
draussen eine Illusion spielten
unddrinnen ihrwahres Ichzeig-
ten. Er liebe zudem das Unter-
halten. Auch als Lehrer vor sei-
ner Klasse und als Musiker auf
derBühne sei er einEntertainer.

Stump spaziert über den
Spelteriniplatz zwischen den
einzelnen Bahnen hindurch. Er
grüsst einigeMarkthändler und
wechselt ein paar Worte mit
dem Pommes-Verkäufer. Auch
das gefällt Stump. Das ganze
Drumherum. «Es ist wie eine
grosse Familie hier», sagt er.

Obwohl er eigentlich ein Exter-
ner sei, kenneer inzwischenvie-
le Leute am Jahrmarkt. «Jeder
wird hier aufgenommen.»

ImInneren ist es
heiss, dunkelund laut
Die Arbeit als Erschrecker ist
nicht für jeden geeignet. Es
brauche unter anderemDurch-
haltevermögenundFlexibilität,
sagt Stump. In der Bahn sei es
heiss, dunkel und laut aufgrund
der vielenGruselgeräusche, die
Tage seien lang und streng.
Stump sagt: «Psychisch muss
man relativ stark sein. Und: Du
darfst deinen eigenen Frust
nicht andenLeutenauslassen.»

Zudem ist sein Arbeitsort
nicht ganzungefährlich,wie ein
Gangdurchdie leereBahnzeigt.
Stump läuft den Schienen ent-
lang, auf denen die Wagen mit

den Besucherinnen und Besu-
cher entlang fahren. An man-
chenStellenwirdderPlatz ganz
schön knapp. Auch wegen der
vielen Gruselfiguren. Überall
bewegt und dreht es sich.
Schreieund lautesLachendröh-
nen aus denBoxen. «Manmuss
genauwissen,womandurchge-
henkann–vor allem inderDun-
kelheit. Sonst erwischt einem
ein Wagen», sagt Stump und
zeigt eine Narbe auf seiner
Handfläche. Es passiere immer
wieder einmal, dass ein Wagen
fast in ihn hineinfahre. «Wirk-
lich Schlimmes ist bisher aber
nie passiert.»

Wenn Gion Stump in der
Geisterbahn ist,will er dieBesu-
cher an ihre Grenzen bringen.
«Ichwill, dass sichdieLeute er-
schrecken, aber trotzdem noch
lachen und mit einem glückli-

chen Gesicht rausgehen», sagt
er. «Schliesslich sollen sie wie-
derkommen.» Ein Kostüm hat
er nicht an. Nur ab und zu eine
Maske. «Es ist für die Besucher
viel schlimmer, wenn sie nicht
wissen, ob ich zur Bahn gehöre
oder irgendein Einbrecher bin,
der sichhineingeschlichenhat.»

Sein Ziel sei es, individuell
zuerschrecken, also spontanauf
die jeweiligen Situationen ein-
zugehen. «Wenn ich beispiels-
weise höre, wie einer der Besu-
cher heisst, nutze ich das. Ich
schleichemichdannanundflüs-
terederjenigenPerson ihrenNa-
men ins Ohr», sagt Stump und
lacht verschmitzt. Er überlege
sich immerwiederNeues. «Das
macht das Ganze spannend.
Kein Tag ist wie der andere.»

MancheBesucher
wehrensichgegen ihn
Anfassen tut Stump die Besu-
cherinnen und Besucher nie.
«Es ist ein schmaler Grad zwi-
schen Erschrecken und Belästi-
gung», begründet er. Angefasst
wird aber Stumpmanchmal. Er
sei schonmehrereMale aus Ef-
fekt geschubst oder geschlagen
worden, weil sich die Leute so
erschreckt haben. «Ich mache
ihnen keinen Vorwurf. Das ist
unserUrinstinkt.»Es gebe aber
Gäste, die bewusst Stress su-
chen und aggressivwerden. Bei
denengreife ernur ein,wennes
nötig sei. Sieht Stump, dass
einer Person das Ganze zu viel
ist und Panik hat, lässt er sie in
Ruhe. «Ich rede dann auch mit
ihnen, sage, dass ichSchauspie-
ler bin und begleite sie raus.»
Vor allem bei Kindern müsse
man aufpassen. Mittlerweile,
sagt er, glaubeer aber, dieLeute
ganz gut lesen zu können.

Noch wenige Minuten bis
zumArbeitsbeginn.Einweiterer
langer Tag in der Dunkelheit
steht an. Von 11 bis 22.30 Uhr
wird Gion Stump wieder im In-
neren der Geisterbahn ver-
schwinden. Und seinen Gästen
das Fürchten lehren.

Seine Arbeit in der Geisterbahn diente Sänger Gion Stump auch schon als Inspiration für das AlbumHoly Darkness. Bild: Ralph Ribi


